9. November 2016 || Lange Nacht des politischen Kurzfilms - Begründungen der Fachjury
1. Preis an „Wada’“ (Vorhersage) von Khaled Mzher 

Der dokumentarisch anmutende Kurzspielfilm „Wada“ erzählt die Geschichte eines Mannes, der vor 30 Jahren nach Deutschland geflüchtet ist und nun – im Verlaufe eines Tages – eine folgenreiche Entscheidung fällt: Er geht zurück in sein Heimatland Syrien, obwohl dort Krieg herrscht. 

Hauptgrund für seine Entscheidung ist, dass sein Bruder vermisst wird und es keinerlei Informationen über seinen Verbleib gibt. 

In sehr ruhigen und langen Einstellungen begleitet Khaled Mzher seinen Protagonisten an verschiedene Orte seines Alltags, an denen seine kulturellen Wurzeln, sein Glaube, aber auch Bilder des aktuellen Kriegsgeschehens offenbar werden. Jede Minute des Nichts-Wissens um seine Angehörigen, scheint seine Trauer, aber auch seine Entschlossenheit größer werden zu lassen. Der Krieg, der soweit weg ist, ist plötzlich ganz nah. Ganz konkret. Und damit eine Metapher für das Schicksal von Millionen Flüchtlingen. Selbst solchen, die schon längst geflüchtet waren. 

3. Preis an „Main Propres (Washed Hands)“ von Louise Botkay

Der sehr einfach gestaltete Dokumentarfilm über die Arbeit einer NGO, zu der auch gehört, das Leid und Elend der Bevölkerung fotografisch zu dokumentieren, ruft ein ganzes Bündel an komplexen Fragen hervor: Rechtfertigt ein moralisch gutes Anliegen das Generieren einer Fülle von Bildern? Wozu werden diese Bilder gemacht – um Mitgefühl zu wecken, hierüber Spenden zu generieren und den Spendenden ein reines Gewissen zu bescheren? Ist die Seite der Helfenden oder die, die sich helfen lassen verantwortlich für die komplexe Struktur von Abhängigkeit und Regungslosigkeit?  Oder spielen beide Seiten ein abgekartetes Spiel, das für beide Seiten komfortabel ist, weil keine/r die grundlegende Verantwortung übernehmen muss? Dass eine Seite sich dabei nicht durchgehend wohlfühlt, könnte am Ende des Films durch die sich schier nicht aufhören wollenden waschenden Hände angedeutet sein. 

Auch der Zuschauer bleibt mit leicht beklommenen Gefühl zurück und hat eine Ahnung davon, dass er ebenfalls Teil des Spiels mit allzu ernstem Hintergrund ist. Dass der kurze Film so stark verstört und deshalb auch so gut funktioniert, liegt auch an seinem klaren Konzept und seiner hervorragenden Kameraarbeit.

